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PREDIGT ZUM 29. SONTAG, GEHALTEN IN FREIBURG, ST. MARTIN 
AM 22. OKTOBER 2017

„DIE WAHRHEIT WIRD EUCH FREI MACHEN“

Die Frage der Pharisäer ist hinterhältig. Die Pharisäer wollen Jesus bloßstellen. Sie wol-len nicht die Wahrheit erfahren, sondern sie wollen Jesus zu Fall bringen. Wenn er die Zahlung der Steuer an den Kaiser bejaht,  stellt er sich damit gegen die Masse des from-men Volkes. Die Steuer war dem Volk durch die römische Besatzungsmacht auferlegt worden. Verneint Jesus die Frage, setzt er sich in Widerspruch zu der Besatzungsmacht, könnte er am Ende von dieser als Aufrührer verurteilt werden. Die Pharisäer zahlten die Steuer gleichsam mit knirschenden Zähnen, während die Sadduzäer sich damit abgefun-den hatten. Sie paktierten mit der Besatzung. Im Volk war der Unwille gegen die fremde Kopfsteuer jedenfalls groß. Jesus entlarvt die Hinterhältigkeit der Pharisäer und nennt sie  Heuchler. Heuchler nennt er sie nicht nur hier. Immer wieder prangert Jesus ihre Un-ehrlichkeit an. Die Antwort, die er ihnen hier gibt, bezeugt seine Überlegenheit. Sie bringt die Pharisäer  zum Schweigen. Sie ist aber auch von bleibender Gültigkeit, diese Ant-wort, und ein Appell an  uns alle. Sie besagt, dass die Priorität in unserem Leben Gott ge-hört. An anderer Stelle drückt Jesus das aus mit den Worten: „Suchet zuerst das Reich Gottes, und alles andere wird euch hinzugegeben werden (Mt 6, 33). Das ist im Zusam-menhang mit der Bergpredigt.
Die Priorität gehört Gott, sie gehört der Verehrung Gottes und der Erfüllung seiner Ge-bote, die ehern sind, die nicht relativiert werden dürfen, wie das kürzlich ein einflussrei-cher Jesuit aus Rom auf einer Tagung in Amerika getan hat. Dieser Jesuit (Spadaro) ist wiederholt mit fragwürdigen Behauptungen hervorgetreten. Jüngst erklärte er, dass die Aussagen des Glaubens nicht mehr an der Vernunft gemessen werden könnten und dass in der Theologie zwei plus zwei durchaus schon mal gleich fünf sein könnte. Mit solchen Behauptungen beweist er, dass er nicht mehr fest steht im Glauben, dass er sich selber untreu geworden ist und nunmehr Politik betreibt mit dem Glauben.

Die übernatürliche Heils- und Erlösungsordnung muss den ersten Platz einnehmen in unserem Leben. Ihr gegenüber ist die natürliche Ordnung sekundärer Natur. In der über-natürlichen Heils- und Erlösungsordnung wirken wir unser Heil durch die Gottesvereh-rung, durch das Einhalten der Gebote Gottes und durch den Empfang der Sakramente
. Gerechtfertigt werden wir vor Gott nicht allein durch den Glauben, sondern durch den Glauben und durch die Werke, die wir als Zeichen unserer Liebe im Glauben wirken
Die Hinterhältigkeit der Pharisäer ist Ausdruck ihrer Unwahrhaftigkeit. Der Hinterhältige ist heimtückisch, hinterlistig und falsch. Die Hinterlistigkeit ist eine niederträchtige Form der Unehrlichkeit. In ihr wird das Vertrauen der Menschen missbraucht. Wer hinterhältig ist, täuscht Harmlosigkeit vor, hat dabei jedoch Böses im Sinn. Er ist unehrlich, er ver-sündigt sich gegen das achte Gebot, das eigentlich den ersten Platz im Dekalog einneh-men müsste.

Wer hinterhältig ist, vertritt eine Untugend, die heute mehr denn je verbreitet ist. Im Ex-tremfall führt sie dazu, dass der eine der Teufel des anderen ist. De facto dominieren in der modernen Gesellschaft zusammen mit der Hinterhältigkeit die Unehrlichkeit und die Lüge, im Großen wie im Kleinen. Da müssen wir die Kirche einbeziehen, die heute mehr denn je ein Kind ihrer Zeit ist. Zuweilen hat sie in unverantwortlicher Weise die Anpa-ssung auf ihre Fahnen geschrieben-
Wir neigen dazu, die Sündhaftigkeit der Unwahrhaftigkeit und der Lüge nicht sehr hoch zu veranschlagen. Wir übersehen dabei, dass die Unwahrhaftigkeit und die Lüge im Grunde mit jeder Sünde gleichsam verbunden sind. Ja, die Lüge ist das Fundament einer jeden Sünde. Zunächst ist es der Stolz, zunächst ist der Hochmut die Wurzel aller Sün-den. Dem Stolz aber liegt die Unehrlichkeit, die Unwahrhaftigkeit, die Verlogenheit zu-grunde, die Verneinung der Wirklichkeit.

Der Reformator Martin Luther († 1546) meint, die Lüge sei nur dann eine Sünde, wenn sie einem anderen Schaden zufüge. Auf die Heilige Schrift kann er sich dabei nicht berufen. Für Jesus und für das Neue Testament ist die Lüge die Sünde schlechthin. Das bringt Jesus damit zum Ausdruck, dass er den Teufel als den Vater der Lüge und als den Lüg-ner von Anbeginn bezeichnet, währenddessen er sich selber mit der Wahrheit und mit  der Wahrhaftigkeit identifiziert. Das ist nicht überraschend, ist doch der Teufel erklärter-maßen sein Gegenspieler.

Jesus hat durch seine  Auferstehung nicht nur den Tod besiegt, sondern auch die Lüge und damit letztlich auch den Vater der Lüge, denn er wurde gekreuzigt, weil er von der Wahrheit Zeugnis gegeben hatte.

Die Lüge ist mit der Ungerechtigkeit verwandt, auch von daher wird sie zur Bosheit schlechthin.

Der heilige Paulus schreibt im Römerbrief: „Vom Bösen getäuscht, wurden die Men-schen oft eitel in ihren Gedanken, vertauschten die Wahrheit Gottes mit der Lüge und dienten der Schöpfung mehr als dem Schöpfer” (1, 21 u. 25).

Wesenhaft gehört die Lüge zu den Diktaturen und Schreckensherrschaften. Stets leben diese geradezu von der Lüge. Diesen Gedanken betont Papst Johannes Paul II. in seiner Enzyklika „Centesimus annus“ im Jahre 1991, wenn er da feststellt: „Immer muss sich die Gewalt mit  der Lüge rechtfertigen“ (Nr. 23). Faktisch ist die Lüge das entscheidende Instrument jeder ungerechten Machtausübung.

Wenn wir im Vaterunser beten „erlöse uns von dem Bösen“, also von dem Teufel, könn-ten wir interpretierend auch sagen „erlöse uns von der Lüge“, denn nicht nur einmal identifiziert Jesus den Teufel mit der Lüge oder mit dem Bösen schlechthin.

Die Lüge zerstört jede Gemeinschaft, weil sie das Vertrauen zerstört. Ohne Vertrauen fällt jede Gemeinschaft der Menschen auseinander, im Großen wie im Kleinen. Das erleben wir heute handgreiflich, in der Gesellschaft wie in den Familien.

Es ist das höchste Lob, das wir einem Menschen zuerkennen, wenn wir ihn als absolut ehrlich, als geradlinig und integer bezeichnen. Zeichnet sich jemand dadurch aus, kön-nen wir ihm absolutes Vertrauen schenken.

Vieles spricht dafür, dass Jesus in der Bergpredigt, wenn er jene selig preist, die reinen Herzens sind, jene meint, die wahrhaftig und ehrlich sind, die sich nicht der Lüge erge-ben, deren Herz ohne Trug und Falsch ist 
.

Jene, die in diesem Sinne reinen Herzens sind, sie werden Gott schauen. Die Verheißung Jesu ist da untrüglich. In diesem Leben werden sie Christus finden, der sich mit der Wahrheit identifiziert, und wenn sie den Pilgerstand vollendet haben, werden sie in der Ewigkeit Gott schauen von Angesicht zu Angesicht. 
Fast unzählige Male  begegnet uns schon im Alten Testament Gott als der Wahrhaftige und Treue. Und im Neuen Testament erklärt Christus: „Ich bin dazu geboren und dazu in die Welt gekommen, dass ich von der Wahrheit Zeugnis gebe” (Joh 18, 37). Und er erklärt, dass die Wahrheit uns freimachen wird (Joh 8, 32).

Das ganze Johannesevangelium ist voll von Hinweisen auf die Bedeutung der Wahrhaf-tigkeit für den Jünger Jesu, auf die Bedeutung der Wahrhaftigkeit, die sich stets mit der Treue verbindet.

In der Wahrhaftigkeit und in der Treue ahmen wir Gott und Christus mehr nach als ir-gendwie sonst. Darum sind diese Tugenden Gott besonders lieb und teuer. Mit ihnen ste-hen wir ganz auf der Seite Gottes.

Gemäß dem 1. Timotheusbrief heißt Christsein „zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen” (1 Tim 2, 4). Und Christus hat seinen Jüngern den „Geist der Wahrheit” verheißen,.

Darum ist es die primäre Aufgabe der Christen, der Lüge entgegenzutreten, im eigenen Herzen und in der Beziehung zu Gott, und in allem von der Wahrheit Zeugnis zu geben
.

Die folgenschwerste Art der Lüge ist „die Instrumentalisierung der Religion, ihr Miss-brauch für egoistische Zwecke”. Da „wird nämlich Gott selbst in ein Täuschungsmanö-ver einbezogen”
. Heute dürfte das nicht gerade selten sein.

*

Zwei Gedanken legt uns das Evangelium des heutigen Sonntags nahe. Der eine Gedanke ist der, dass die Priorität Gott gehört, dass sie der Verehrung Gottes und der Erfüllung seiner Gebote gehört. Der zweite Gedanke: Gott liebt die Wahrhaftigkeit und die Treue mehr als alle anderen Tugenden. Sie haben ihren Platz noch vor der Liebe. Was ist schon geheuchelte Liebe?
„Wenn du dich an die Wahrheit hältst”, heißt es im Buch Tobit, „dann wirst du bei allem, was du tust, erfolgreich sein”  (Tob 4, 6). „Halte mich fern vom Weg der Lüge” betet der Psalmist, „begnade mich mit deiner Weisung” (Ps 119, 29). Ähnliche Gedanken begeg-nen uns zu Hauf im Buch der Psalmen.

„Die Wahrheit macht uns frei” heißt es im Johannes-Evangelium (8, 32). Wir dürfen er-gänzen „die Lüge macht uns unfrei”, ja sie versklavt uns. Sie zerstört unser Leben, egal ob wir uns selber belügen oder die Mitwelt oder Gott. Die Scheinwelt, die die Unehr-lichkeit aufbaut und in der sie lebt, ist verhängnisvoll. Amen.
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